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Gitarrenmusik in St. Margareta
WADERSLOH ■  In der Wa-
dersloher Pfarrkirche St.
Margareta gibt es am Sonn-
tag, 11. Oktober, ein Gitar-
renkonzert zum Kirchweih-
fest. Unter dem Motto
„From yesterday to today“
spielen Markus und Michae-
la Birkhoff Werke aus den

Werken für klassische Gi-
tarre eingespielt. Michaela
Birkhoff hat sich auf die Be-
reiche Steelstring-Gitarre/
Picking sowie Improvisati-
on spezialisiert. Special
Guest“ an der Gitarre ist
Pfarrer Martin Klüsener. Los
geht’s um 18 Uhr.

Bereichen Jazz, Folk und
Bossa Nova, Eigenkomposi-
tionen und Improvosatio-
nen. Der 1967 geborene Gi-
tarrist Markus Birkhoff hat
sein Studium mit dem Mu-
siklehrerexamen und dem
Konzertexamen abgeschlos-
sen und mehrere CDs mit

Willkommens-Konzert
Im Rahmen der Ausstellung „Will-
kommen in Lippstadt“ gibt der hei-
mische Kinderliedermacher Rein-
hard Horn am heutigen Freitag ein
Konzert für Neueinwanderer-Kin-
der und deren Eltern. Die Veranstal-
tung beginnt um 16 Uhr im Rat-
haussaal. Im Anschluss gibt es ei-

nen Umtrunk. Für das von der Awo
in Kooperation mit der Stadt Lipp-
stadt und dem Kontakte Musikver-
lag veranstaltete Konzert sind noch
kostenlose Restkarten erhältlich.
Anmeldungen sind unter (0 29 41)
2 71 12 91 möglich. Interessierte
können auch spontan kommen.

„Still Alice“
im

Original
LIPPSTADT ■  In Zusammen-
arbeit mit der VHS zeigt das
Lippstädter Cinema-Studio-
Center am Mittwoch, 30.
September, das Drama „Still
Alice“ in der Originalversi-
on. Die Vorstellung beginnt
um 20.15 Uhr.

Zunächst sind es nur Klei-
nigkeiten, die kaum jeman-
dem auffallen. Bei einem
Vortrag fällt Professorin Ali-
ce Howland (Julianne
Moore) plötzlich ein Wort
nicht ein. Doch die 50-jähri-
ge ahnt bald, dass mit ihr et-
was nicht stimmt. Alice lei-
det an einem seltenen Fall
von frühem Alzheimer. Und
da diese Form der Krankheit
vererbbar ist, könnten auch
ihre Kinder betroffen sein.
Doch die jüngste Tochter Ly-
dia (Kristen Stewart) lässt
sich nicht testen. Statt sich
um die eigene Zukunft zu
sorgen, will sie lieber für
ihre Mutter da sein, obwohl
ihr Verhältnis nicht immer
einfach war. Ein gemeinsa-
mer Sommer schweißt die
beiden enger zusammen.

„Wir wollen die Jugend
süchtig machen“

Aber natürlich nur nach Musik – und zwar beim „Lampenfieber“-Projekt
rinnen an. Gebannt folgen
sie bei der Aufführung auch
den Zwischenspielen der
Profi-Musiker von „Westfa-
lenClassics“. Diese berei-
chern das Programm mit
dem ersten Satz aus Wolf-
gang Amadeus Mozarts
„Kleiner Nachtmusik“, Jo-
hann Pachelbels „Canon“
sowie dem ersten Satz aus
Mozarts dritten Divertimen-
to.

Da lebt das Spiel vom
Temperament und der un-
geheuren Energie der Musi-
ker. Heiter-leicht und lust-
voll spielerisch leuchten sie
komplex die Kompositionen
aus. Ebenso geben sie ge-
fühlvoll weichen Klängen
Raum, was bei Pachelbels
„Canon“ bisweilen Züge ei-
ner ausschweifenden Träu-
merei annimmt.

„Wir wollen die Jugend
süchtig machen nach wun-
derbarer Musik“, um-
schreibt Erich Wolfgang
Krüger das Anliegen der Ini-
tiatoren. Mit dem „Lampen-
fieber“-Konzert ist das ge-
glückt. ■ mes

reicht das Spektrum. Beim
Spiel gewinnen sie den Kom-
positionen viele Facetten ab,
und sie holen Beachtliches
aus den Stücken heraus.

Am deutlichsten ist das
bei ihrer Interpretation von
Karl Jenkins’ „Palladio“ zu
spüren, das die jungen Strei-
cher beim Konzert gleich
zweimal spielen. Und von
Ton zu Ton gewinnt ihr
Spiel mehr Zugkraft und
Selbstsicherheit. Die Bogen-
striche werden energischer.
Die Stimmungen arbeiten
die Mädchen sensibel he-
raus und bringen dabei so-
wohl das Dramatische als
auch das Erhabene sowie
das Spielerisch-Leichte zum
Vorschein. Facettenreich
und gefühlvoll loten sie
schließlich wenig später
ebenfalls die Stimmungen
der Musik aus den „Harry
Potter“-Filmen und „Forrest
Gump“ aus. Entspannt und
gefühlvoll-weich klingen
diese Interpretation.

Den Spaß und die Freude
am gemeinsamen Musizie-
ren merkt man den Schüle-

LIPPSTADT ■  Die Zahnspan-
ge blitzt noch teilweise auf
ihren Zähnen. Die Köpfe rei-
chen kaum bis zum oberen
Ende des Notenständers.
Doch wenn sie mit den Mu-
sikern des „WestfalenClas-
sics“-Ensembles Geige, Brat-
sche oder Cello spielen,
wachsen sie über sich hi-
naus. Zwölf Schülerinnen
aus den siebten bis zwölften
Klassen des Evangelischen
Gymnasiums, der Marien-
schule und des Ostendorf-
Gymnasiums haben an dem
„Lampenfieber“-Projekt im
Rahmen des Kammermusik-
festivals „WestfalenClas-
sics“ teilgenommen. Sechs
Stunden probten sie inten-
siv unter der Leitung des
Weimarer Bratschenprofes-
sors Erich Wolfgang Krüger
drei kleine Stücke ein, die
sie abends dann im Konzert
in der Aula des Evangeli-
schen Gymnasiums auffüh-
ren.

Von Jenkins „Palladio“
über die Filmmusik zu
„Harry Potter“ bis zum
„Forrest Gump“-Thema

Zwölf Schülerinnen nahmen am „Lampenfieber“-Workshop und -Konzert teil. Unterstützt wurden
sie bei ihrem Spiel von einigen Musikern von „WestfalenClassics“. ■  Foto: Meschede

„Wir nennen uns
Synchronschauspieler“
Regina Lemnitz ist die fünfte Trägerin des Synchronsprecherpreises

und dramaturgisch opti-
mierbar. Dass an diesem
Abend der Ablauf generell
hier und da etwas holprig
wirkt und und es allerlei
technische Probleme mit
Mikro und Mikroständer
gibt, mag der Tagesform ge-
schuldet sein. Aber die Film-
vorführungen schwächel-
ten auch schon früher et-
was.

Das liegt nicht zuletzt an
der oft etwas willkürlich
wirkenden Auswahl. Wäh-
rend „About Schmidt“ mit
Kathy Bates und „Sister Act“
mit Whoopi Goldberg zwei-
fellos zu den Meilensteinen
in Lemnitz’ Synchronkarrie-
re gehören, gilt das für „Die
Teufelin“ mit Roseanne
Barr und die von der Kritik
wenig geliebte John-le-Car-
ré-Verfilmung „Die Libelle“
mit Diane Keaton nicht un-
bedingt. Viel fällt der Preis-
trägerin zu diesen beiden
Werken — deren Titel gar
nicht genannt werden —
dann auch nicht ein. Andere
wichtige Produktionen wie
„Misery“, „Titanic“, „Die
Farbe Lila“ oder „Roseanne“
fehlen dagegen völlig.

Der letzte Schliff
fehlt noch

Dazu kommen techni-
sche Probleme. So ist vor al-
lem bei „Sister Act“ die Bild-
qualität schlicht grottig. Da-
rüber hinaus ist eine lange
Gesangspassage überhaupt
nicht synchronisiert, so
dass sie zwar sehr unter-
haltsam, aber im Kontext
der Veranstaltung nicht un-
bedingt passend ist. Bei „Die
Libelle“ laufen dagegen Ton
und Bild minutenlang deut-
lich asynchron — was bei
der Verleihung eines Syn-
chronsprecherpreises schon
gar nicht ideal ist.

Gerade weil der Syn-
chronsprecherpreis inzwi-
schen doch sehr etabliert ist
und auch über die Stadt-
grenzen hinaus eine gewis-
se Bekanntheit erlangt hat,
könnte es nicht schaden, an
diesem Teil der Preisverlei-
hung noch etwas zu feilen,
um einer grundsätzlich im-
mer sehr gelungenen Ver-
anstaltung den letzten
Schliff zu verleihen.

dass sich die Arbeit der Ber-
linerin keineswegs darauf
beschränkt, Hollywood-Grö-
ßen ihre Stimme zu leihen.
Die 69-Jährige ist nicht nur
selbst in Film- und Fernseh-
rollen zu sehen, sie ist vor
allem auch eine gefragte
Theater- und Musical-
darstellerin, die unter ande-
rem seit vielen Jahren mit
„Cabaret“ in Berlin auf der
Bühne steht. Und auch Lipp-
stadt bekommt noch eine
Live-Kostprobe ihrer Kunst,
als Regina Lemnitz zwei hu-
morige Geschichten von
Elke Heidenreich aus dem
gemeinsam mit Bernd
Schroeder veröffentlichten
Band „Rudernde Hunde“
vorliest.

Und natürlich gibt es, wie
könnte es anders sein, auch
Filmausschnitte zu sehen,
die das Wirken der Geehr-
ten dokumentieren. Dieser
Teil der Preisverleihung ist
allerdings noch technisch

Wort gesprochen, schon be-
ginnt der nächste Take.“
Zeit für Vorbereitung bleibe
da kaum noch.

Auch eine gefragte
Musicaldarstellerin
Daran, dass ihr die Arbeit

trotzdem immer noch gro-
ßen Spaß macht, lässt Lem-
nitz allerdings auch keinen
Zweifel. Und welches große
Können das Synchronisie-
ren voraussetzt, demons-
triert sie ganz lässig, indem
sie mal eben von den schril-
len Tönen einer Whoopi
Goldberg über die derb-bra-
chiale Roseanne Barr bis zur
manierierten, jeden Satz
verstotternden Diane Kea-
ton wechselt. Kein Wunder,
dass sie betont, dass „wir
uns nicht Synchronspre-
cher, sondern Synchron-
schauspieler“ nennen.

Allerdings wird an diesem
Abend auch sehr deutlich,

Von Andreas Balzer

LIPPSTADT ■  Auf den ersten
Blick wirkt die schwarz ge-
kleidete Dame fast ein biss-
chen unscheinbar. Doch da-
mit ist es schlagartig vorbei,
sobald Regina Lemnitz den
Mund öffnet. Zwar besitzt
die 69-jährige Berlinerin
nicht die unmittelbare phy-
sische Präsenz einer Whoo-
pi Goldberg, Roseanne Barr
oder Kathy Bates. Aber ihre
Stimme ist dermaßen raum-
füllend, kraftvoll und präg-
nant, dass sie mühelos den
ganzen Saal beherrscht.

Regina Lemnitz ist die
fünfte Trägerin des Syn-
chronsprecherpreises der
Stadt Lippstadt. Am Mitt-
woch wurde der Berlinerin
die mit 2500 Euro dotierte
Auszeichnung im Cineplex
von Bürgermeister Christof
Sommer im Rahmen des
Wortfestivals offiziell ver-
liehen. Dem üblichen Proze-
dere entsprechend, hatte
der vorherige Preisträger,
Hubertus Bengsch, seine
Nachfolgerin bestimmt.
Und daran, dass Regina
Lemnitz eine mehr als pas-
sende Wahl ist, kann es für
jemanden, der in den ver-
gangenen Jahrezehnten im
Kino war oder ferngesehen
hat, kaum einen Zweifel ge-
ben.

Die Preisverleihung sei
„immer ein besonderes Er-
eignis“, betonte Sommer.
Sie öffne die Augen „für
eine Kunst, die es nicht
überall gibt, die aber eine
besondere Herausforderung
ist“. Wie diese künstleri-
sche Tätigkeit im Hinter-
grund aussieht und wie sie
sich im Laufe der Jahre ver-
ändert hat, davon erzählte
Lemnitz in einem kurzweili-
gen Gespräch mit Wortfesti-
val-Leiter Alfred Korne-
mann.

Alles laufe inzwischen
sehr viel schneller und tech-
nisierter ab, berichtet die
Künstlerin. So habe man
früher im Synchronstudio
pro Tag 80 Takes mit
manchmal bis zu sechs Sät-
zen am Stück gemacht, heu-
te sei man bei 270 bis 300
Aufnahmen mit zum Teil
nur noch einem Satz.
„Kaum hat man das letzte

Bürgermeister Christof Sommer überreichte Regina Lemnitz im Cineplex die Urkunde des Synchronsprecherpreises der Stadt Lippstadt.
Die zum fünften Mal verliehene Auszeichnung ist mit 2500 Euro dotiert. ■  Fotos: Tuschen

Zum Abschluss gab Regina Lemnitz eine Live-Kostprobe ihres Kön-
nens. Die Berlinerin las zwei humorige Geschichten von Elke Hei-
denreich aus dem Band „Rudernde Hunde“.


